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Im Allgemeinen denkt man bei einem Kinder-

garten, einer Basis- oder Grundstufe zunächst 

an eine lebhafte Kinderschar mit einer freund-

lichen Lehrperson; ein Stuhlkreis kommt einem 

in den Sinn und viel Spielmaterial, das thema-

tisch gruppiert im ganzen Raum verteilt ist. Für 

den erwachsenen Besucher ist alles schnell  

einmal niedlich, weil Möbel und Spielsachen an 

die kindliche Körpergrösse angepasst sind. 

Und die Räumlichkeiten selbst? In diesem Arti-

kel geht es darum, sich einen Kindergarten 

ganz aus der Perspektive der kindlichen Nutzer 

vorzustellen und Raumqualitäten zu benennen, 

die für kleinere Kinder eine hohe Aufenthalts-

qualität ergeben, die ihre Gesundheit sowie 

ihre Entwicklung im umfassenden Sinn positiv 

beeinflussen. So gut wie ein enger, düsterer,  

stickiger Raum Tätigkeiten behindern und eine 

gereizte Stimmung verbreiten kann, können 

sich umgekehrt gut gestaltete Räume positiv 

auf unsere Zufriedenheit, unsere Schaffenskraft 

und Kreativität auswirken. Kleine Kinder sind in 

ihrem Erleben unmittelbarer als Erwachsene 

und somit auch für Raumqualitäten besonders 

empfänglich. Als Pädagoginnen und Pädago-

gen sind wir deshalb für den Unterrichtsraum 

in ähnlicher Weise verantwortlich wie für den 

herrschenden Umgangston. Wir bestimmen  

damit die Grundstimmung, die allgemeine  

Atmosphäre. 

Es folgen nun einige Aspekte, die meines  

Erachtens beim Bau und bei der Gestaltung von 

Kindergartenräumen berücksichtigt werden 

sollten. Ich führe Leitgedanken aus, die selten 

vollständig realisiert werden können, die aber 

nicht nur bei Neu- und tief greifenden Umbau-

ten, sondern auch bei kleinen Renovationen 

oder Neumöblierungen die Richtung vorgeben 

können. Es sind Gestaltungsprinzipien, die sich 

gegenseitig stützen und ergänzen wie unter-

schiedliche Talente und Erfahrungen in einem 

guten Team. Räumliche Mängel können oft mit 

gestalterischen Mitteln oder geringfügigen 

baulichen Eingriffen weitgehend kompensiert 

werden. Umgekehrt kann ein schlechter Innen-

ausbau oder eine ungünstige Möblierung ver-

hindern, dass eigentlich vorhandene Raum

qualitäten ihre Wirkung entfalten können. 

Bezug zur natürlichen Umgebung
Kleine Kinder wachsen, verändern und ent

wickeln sich unablässig und sind allem Leben-

digen sehr zugetan. Sie brauchen Naturerleb-

nisse aus erster Hand: ein Tier streicheln, Beeren 

pflücken, ein Loch in die Erde graben, einen  

Eimer Wasser tragen, einen Ast zersägen, 

Herbstlaub aufwirbeln, nach dem Winter erste 

Knospen entdecken. Sie müssen dabei Wind, 

Regen, Sonne, Schatten, Nebel und auch sich 

selbst als Teil der «Welt» erleben können. Gute 

Bildungsstätten für kleinere Kinder zeichnen 

sich deshalb durch einen starken Bezug zu  

einer naturnahen Umgebung aus. Die Fenster 

sind so angeordnet, dass sie kleinen Personen 

Ausblick in eine natürliche Vegetation bieten, 

welche die Veränderungen im Jahreslauf zeigt. 

Idealerweise liegen Kindergartenräume deshalb 

im Erdgeschoss. Der Hauptraum hat auf meh-

reren Seiten Fenster, so dass das Tageslicht den 

Tageslauf wiedergibt und Himmel und Wetter 

im Raum präsent bleiben. Gegen Blendung und 

Überhitzung helfen lichtdurchlässige Storen, 

die das Sonnenlicht dämpfen, aber nicht weg-

sperren. Die Sonne soll im Raum spürbar blei-

ben (und übers Jahr einen bedeutenden Wär-

megewinn erzielen). 

Nicht nur der Blick in die Umgebung, auch der 

Zugang zum Aussenbereich sollte möglichst frei 

sein. Idealerweise können die Kinder selbststän-

dig in den Aussenspielbereich gelangen. Die 

Lage der Garderobe in Bezug auf den Ausgang, 

die Toiletten und den Hauptraum ist deshalb 

beim Betrieb mit einer einzigen Betreuungsper-

Bei der Gestaltung von Kindergarten- und Schulräumlichkeiten muss die Perspektive 

der Kinder berücksichtigt werden – aber auch die Lehrpersonen sollen sich wohlfühlen 

können.

Text und Fotos: Felicitas Sprecher Mathieu

Kindergärten bauen –  
umbauen – einrichten
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Die geschützte Laube beim Doppelkindergarten 

Choserfeld in Burgdorf ist eine lauschige  

Übergangszone zwischen innen und aussen.

Dachschrägen in Nischen oder Galerien bilden  

beliebte, überschaubare Raumeinheiten  

(Kindergarten Zernez).
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des Glücks. Wir haben immer mehr und 

werden nicht glücklicher. Was können wir 

tun? Freiburg im Breisgau: Herder.

son eine wichtige Komponente im Kindergar-

tenalltag. Durchblicke zwischen den Bereichen 

sorgen für Kontinuität und Sicherheit. Ein-

gangstüren müssen für Kinder leicht bedienbar 

sein und eine Windfangzone mit Schmutz-

teppich gehört dazu.

Ein gedeckter, regen- und windgeschützter 

Übergangsbereich mit direktem Zugang aus 

dem Hauptraum ist eine sehr wertvolle Ergän-

zung. Er gehört zum Finkenbereich und ist für 

Kinder jederzeit nutzbar. Für die einen Klassen 

ist es eine Spielecke mit Kochmöglichkeiten 

(Rechaudkerzen), andere richten hier eine 

Handwerkerecke ein oder platzieren ein Tram-

polin. Bewegliche Bänke ermöglichen ein spon-

tanes gemeinsames Znüni an der Frühlings-

sonne oder ruhige Unterrichtssequenzen im 

Kreis. Geschützte und gut gestaltete Vorplätze 

sind pädagogisch nutzbare Räume mit den 

Qualitäten einer Gartenlaube. Besonders geeig-

net sind Ost- und Südostseite, weil die Morgen-

sonne die «Betriebszeiten» der Gartenlaube 

verlängert. Da Holz die Kälte im Gegensatz zu 

Stein nicht speichert, eignen sich hölzerne 

Wandverkleidungen und Böden aus Holz für 

gedeckte Aussenbereiche besonders gut. Auch 

für Sitzflächen ist Holz aus mikroklimatischen 

Gründen vorzuziehen. Topf- oder Kletterpflan-

zen können den Übergang zwischen drinnen 

und draussen akzentuieren. 

Bauen für Kinder
Wenden wir uns nun den baulichen Anforde-

rungen an den Innenraum zu. Wenn man be-

denkt, dass bis zu 25 Kinder in einem Raum mit 

freiem Spiel beschäftigt sind, stehen zunächst 

erhöhte Anforderungen an die Raumakustik 

und die Hygiene im Vordergrund. Bei aller Rück-

sichtnahme, die man im Kindergarten auch  

lernen darf, ist es doch wichtig, dass leben diges 

Spiel zugelassen werden kann, ohne dass Kin-

der und Lehrpersonen ständig einem erhöhten 

Lärmpegel ausgesetzt sind.

Hier gelten zwei physikalische Regeln: Je härter 

und glatter die Materialien der umgebenden 

Flächen (Decken, Wände, Böden) umso härter 

der Widerhall. Grosse, unstrukturierte, kubi-

sche Flächen schlagen mächtig zurück, wäh-

rend vielgestaltige, geneigte, gewölbte Decken 

und Wände Schall brechen und diffundieren. 

Für die Eingangsstufe geeignete Gebäude  

haben also nicht die Form einer Schuhschach-

tel und sind nicht ausschliesslich aus Beton, 

Stahl und Glas gebaut. Weichere Bau- und 

Oberflächenmaterialen machen Räume akus-

tisch toleranter und haben eine wohnlichere 

Ausstrahlung. Holz, Lehm, Kalk, Kork und  

natürliche Textilien stehen in lokalen Varianten 

zur Auswahl. Der Akustik ist auch in Eingangs-

bereichen und anderen Nebenräumen Beach-

tung zu schenken, denn akustisch gute Räume 

haben einen förderlichen und kultivierenden 

Einfluss auf die sprachliche Entwicklung und 

das allgemeine Verhalten. 

Weichere Baumaterialien bieten auch Vorteile 

in Bezug auf das Innenraumklima. Holz, und 

insbesondere Lehm oder Kalk, können Feuch-

tigkeit sowie andere Belastungen der Raumluft 

puffern und neutralisieren. Holz ist in jeder 

Form auch ein Isoliermaterial und fühlt sich 

stets angenehm warm an. Ein schöner Holz-

boden oder eine Holztreppe werden von Kin-

dern jederzeit auch als Spiel-, Sitz- oder Liege-

fläche ausgesucht. Sie sind reparaturfreundlich 

und leicht zu reinigen.

Die Hygiene ist in Kindergärten und Schulzim-

mern ein wichtiges Thema, zum einen weil sich 

kleine Kinder mehr in Bodennähe aufhalten als 

Erwachsene, zum anderen weil ihr Immunsys-

tem noch nicht gefestigt ist und vor andauern-

den Belastungen – etwa durch Staubansamm-
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Auf einem Holzboden kann man sich häuslich  

niederlassen (Kindergarten Terenten, Südtirol).

Textiler, lichtdurchlässiger Sonnenschutz mit Laubengang  

beim Schulpavillon Niederwangen.
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lungen – geschützt werden muss. Materialien 

wie kunstharzbeschichtete Oberflächen oder 

Polyestergewebe lassen sich leicht elektro

statisch aufladen, wirbeln Staub auf und bin-

den ihn in der bodennahen Luft sowie in den 

Textilien. 

Wenn wir Räume für Kinder konzipieren, liegt 

es nahe, die kindlichen Proportionen nicht nur 

bei der Stuhlhöhe zu berücksichtigen. Ist der 

Handlauf einer Treppe so schlank, dass er von 

einer Kinderhand umfasst werden kann? Ist er 

nicht zu hoch angebracht? Kann ein vierjähri-

ges Kind die Treppenstufen mit Leichtigkeit 

überwinden oder eignen sie sich eher für einen 

Hürdenlauf? Wie willkommen sich Kinder in  

einer Institution ausserhalb der Familie fühlen, 

hängt auch davon ab, ob diese auf ihre körper-

lichen Bedürfnisse eingeht und nicht nur An-

passungsleistung vonseiten der Kinder erwar-

tet. Kinder lieben kleine Spielhäuser, Nischen 

und Zelte, weil sie ihren Proportionen entspre-

chen. Warum sollte ein Kindergarten nicht  

darauf eingehen? Aussergewöhnliche Raum-

höhen, Räume mit Dachschrägen oder Pult

dächern ermöglichen den Einbau von Emporen, 

Galerien und Nischen, was auch eine gute 

Raumausnützung bedeuten kann. 

Kinder brauchen Klarheit
So wie Kinder im Kindergarten- und Schulbe-

trieb klare Regeln brauchen, benötigen sie auch 

räumliche Orientierungshilfen durch klare Ord-

nungssysteme. Die Materialfülle, die heute für 

einen individualisierten Unterricht zur Ver

fügung steht, sollte nicht immer sichtbar sein, 

weil sie zu Entscheidungsschwierigkeiten füh-

ren kann. Das weiss man auch aus der Glücks-

forschung: Ein bisschen Auswahl macht glück-

lich, zu viel Auswahl dagegen wird als Last, als 

Zwang zur Entscheidung empfunden (Bins-

wangwer, 2011). Die Lehrerin muss also pas-

sendes Spiel- und Lernmaterial bereitstellen 

und den ganzen Rest ihres Fundus’ an einem 

gut zugänglichen Ort verwahren können. Was 

täglich in Griffnähe sein muss, sollte übersicht-

lich in grosser Dichte (Auszugsschubladen) im 

Hauptraum oder einem Büroraum gelagert 

werden. Was selten oder nur saisonal benötigt 

wird, darf gut ein wenig weiter weg liegen – 

besonders wenn ein Lift zur Verfügung steht – 

und kann für mehrere Klassen gemeinsam  

archiviert werden. Solche Lagerräume entlasten 

den Klassenraum.

Mit dem entschlackten Warenangebot fällt es 

leichter, im Unterrichtsraum eine transparente 

Ordnung zu etablieren. Dies hilft Kindern sich 

zu orientieren, zu fokussieren und erhöht ihre 

Autonomie. Raumsparende, dezentrale Stau-

räume wie Einbauschränke sind bei der Planung 

frühzeitig – ähnlich wie etwa Sanitäranlagen – 

zu berücksichtigen. Alle nachträglich installier-

ten Aufbewahrungsmöbel schmälern die Nutz-

fläche und dominieren einen Raum optisch. 

Kleinere, leicht bewegliche Regale dagegen 

können variabel eingesetzt werden und auch 

als diskrete Raumteiler dienen.

In solchen, die kindlichen Proportionen spie

gelnden Interieurs fühlen sich Kinder willkom-

men. Um sich zu Hause zu fühlen, brauchen  

sie zusätzlich die Möglichkeit, sich den Raum  

anzueignen, mit etwas Eigenem an der Gestal-

tung teilzuhaben. Deshalb sind genügend  

grosse Präsentationsflächen für die kindlichen 

Werke vorzusehen, damit nicht sämtliche  

Möbel und Freiräume dafür herhalten müs- 

sen und unweigerlich ein Chaos entsteht. Die 

Ästhetik des Raumes ist durchaus als päda- 

gogisches Mittel zu werten: Neben Kunstver-

ständnis wird mit aufgeräumten, klaren (aber 

keineswegs kahlen) Räumen auch ein metho-

disches Arbeitsverhalten nähergebracht. 

Synergien nutzen
Heute wird eine verstärkte Zusammenarbeit  

unter den Eingangsstufen-Klassen angestrebt. 

Auch auf der räumlichen Ebene gibt es viele 

Möglichkeiten der synergetischen Optimierun-

gen. Lohnend ist dies vor allem bei Räumen  

für relativ spezialisierte Funktionen, die viel 

Platz beanspruchen. Bei einer gemeinsamen 

Nutzung können diese entsprechend gross

zügig und funktional gebaut werden. Mehrere 

Klassen können sich beispielsweise eine Küche, 

einen Gymnastikraum oder eine Mal- und 

Lehmwerkstatt teilen. Auch ein Raum mit einer 

kleinen Bühne, wo festliche Anlässe mit Eltern 

oder gelegentlich eine Theateraufführung  

stattfinden können, eignet sich für eine ge- 

meinsame Nutzung durch mehrere Klassen.  

Insbesondere weil dadurch bei den übrigen 

Raummassen etwas knapper kalkuliert werden 

darf. Auch Garderoben und Sanitäreinrichtun-

gen sind für raumsparende Gemeinschafts- 

nutzungen geeignet. 

Ganz allgemein ist es ratsam, die verschiedenen 

Empfehlungen zu Raumgrössen flexibel zu 

handhaben und den örtlichen Gegebenheiten 

mit Gestaltungs- und Kooperationswillen zu 

begegnen. Ein erfahrender Blick von aussen 

kann dabei sehr hilfreich sein. 

Felicitas Sprecher Mathieu

ist Sekundarlehrerin und Baubiologin. Sie berät 

Schulen, Gemeinden und Architekten bei Planun-

gen und Sanierungen von Schulen und Kinder

gärten. 

www.lernraumplanung.ch

Übersichtlicher Stauraum, der diskret im Hintergrund bleibt  

(Kindergarten Malans).

4bis8_2_2015.indd   21 10.02.15   08:48

aus: «4 bis 8», März, Nr. 2/2015


	4bis8_Umschlag_lay
	4bis8_Inhalt_lay



